
Die Ausbreitung des Tintenfischpilzes
A nthurus aseroeform is Mc. A lpine (Anth. M uellerianus K alchbr.var. Ed. Fischer)

PAUL STRICKER

Im Jah re  1940 veröffentlichte ich d iese höchst m erkw ür­
dige australische Phallacee als E rstfund für D eutschland 

|nach Funden bei K arlsruhe1). Schon 2 Jah re  darau f konn te  
ich in e iner w eiteren  A rbeit über den Pilz eine ganze A nzahl 
neuer S tandorte  m elden, die z. T. landschaftlich recht w eit 
ause inander liegen2). Seither w urden mir im m er w ieder 
S tandorte  gem eldet, oder ich konn te  solche den T ages­
zeitungen  und w issenschaftlichen Schriften entnehm en. 

Denn der Tintenfischpilz ha tte  sich in ku rzer Zeit m it erstaunlicher Schnellig­
ke it im Südw esten ausgebreite t.

Die in 14 Jah ren  n o tie rten  Fundstellen  sollen h ier geb ietsw eise  besprochen 
w erden. Auf der beigegebenen  geogr. Skizze (Abb. 1) ist jed e r S tandort durch 
einen schwarzen Punkt bezeichnet. Die bere its  früher veröffentlichten  Funde 
w erden  nur kurz erw ähnt. Es folgen nun die einzelnen S tandortsgebiete .

Karlsruhe und Umgebung. A n den früheren  S tandorten  h a t sich der Pilz 
gut gehalten. Aus dem D u r l a c h e r  W a l d ,  wo A nth. as. se it 1940 v o r­
kommt, w urden Jah r für Jah r, besonders aber in dem  guten  P ilz jahr 1948 
zahlreiche Funde gem eldet, d aru n te r 2 neue S tandorte: an der A utobahn  
(Kesenheimer) und vom  K reuzungsdreieck der A u tobahnen  gegen den Berg­
w ald  (Meny). V on da an ging die V erb re itung  des Pilzes so rasch w eiter, 
daß er je tz t „in a llen  T eilen  des W aldes zu finden ist" (Schwester Romana 
1953).

Am Rande des W e i h e r w a l d e s  tauchte der Pilz 1943 in einem  
G arten  auf (Gebhard); im W ald  selbst, wo er 1940 bere its  K olonien bildete, 
ha t er sich 1948 südw ärts bis zum Schalthaus Bulach ausgeb re ite t (Meny). Und 
im benachbarten  F o r c h h e i m e r  W a l d ,  D istr. K uhbrunnen, w urde  er 
im gleichen Jah re  zw eim al gefunden (Fr. Rogge u. Fr. Klemm) und 1953 
dort w ieder b estä tig t (Schwöbei).

Schwarzwald. Im Jah re  1938 erh ie lt ich aus dem  M urgtal die ers te  N ach­
richt von dem dortigen A uftre ten  unseres A ustraliers, und heu te  liegen S tand­
ortsm eldungen aus dem ganzen Schw arzwald vor. B eginnen w ir an seinen 
nördlichen A usläufern  bei Ettlingen.

Im  A 1 b t a 1, seinen S eiten tä lern  und deren  nächsten H öhen sind 11 
S tandorte festgestellt. Nachdem  1943 die beiden ersten  Funde gem eldet w aren, 
nämlich un terhalb  S pessart (Henninger) und im M oosalbtal gegen Burbach 
(Fr. Schütz, spä te r w iederholt bestä tig t durch Schumacher), kam en 1948 gleich 
5 neue dazu: an der B ahnlinie bei Reichenbach und beim  Sportplatz E tzenrot 
(Selbst), am G raf-R hena-W eg gegenüber Stat. Busenbach „H underte von

') Deutsche Zeitschr. f. Pilzkunde 1940, S. 67.
s) Beiträge zur naturkundl. Forschung i. O berrheingebiet, Bd. VII 1942, S. 287.
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Fruchtkörpern  und Eiern" (Meny), im H olzbachtal (Gertis), im W ald  bei 
Schöllbronn gegen V ölkersbach, Distr. N estelberg , im ganzen G ebiet v e r­
b re ite t und häufig (Scbwöbel u. Kraft). Und 1950 w urden  noch 3 w eitere  
S tandorte  bekannt: auf der T alsohle h in te r F rauenalb  (Fr. M önig), am öst­
lichen B erghang gegen N eurod  (Schoenherr) und am w estlichen H ang gegen­
über Stat. Busenbach (Steinke). Den 11. S tandort des A lbtals konn te  ich im 
A ugust 1954 fes tste llen  über dem W aldw eg M arxzell-M ezlinschw ander Hof
am. w estlichen S teilhang, m it 6 F ruchtkörpern  und 2 Eiern. H ierher zu 
ste llen  ist noch ein Fund von 3 Expl. aus dem Jah re  1950, am Fuß der nach 
W esten  gegen das R heintal abfallenden  Schw arzw aldberge, u. zw. am Saum ­
w eg zw ischen Sulzbach und M alsch (Eisinger).

M u r g -  u. O o s t a l .  Aus  de m M u r g t a l  konn te  ich 1942 bere its  7 
S tandorte  von A nthurus bekann t geben. Sie liegen in einem  G elände, das 
e tw a um grenzt ist von den O rten  Gernsbach, Loffenau, Lautenbach, Scheuern 
und H örden. V on einem  S tandort un terhalb  der S traße G ernsbach—Loffenau 
konn te  Prof. Kleinschmidt, G ernsbach, dam als 4 H äufungsgruppen m it zus. 
über 100 Pilzen und einer noch g rößeren  A nzahl von Eiern feststellen . „Die 
Pilze erschienen bis Ende N ovem ber, zuletzt m it R auhreif bedeckt." Inzw ischen 
h a t sich der Pilz w eiter ausgebre ite t, sow ohl in Richtung Schloß Eberstein, 
als auch gegen den U nterlauf der M urg. Bei O berndorf (zw. K uppenheim  u. 
Rotenfels) „zahlreiche Funde auf feuchten W iesen des M urgvorlandes, auch 
im W ald" (Bad. Tagbl. v. 29. 7. 1953). Im benachbarten  O o s t a l  liegen die 
Fundstellen  auf Bad.-Badener G ebiet und seiner Umgebung. A ußer dem schon 
1938 von A po theker K aiser gem eldeten  S tandort bei den Eckhöfen sind 1953 
noch dazugekom m en: auf feuchten W iesen  bei der „M orgenröte", am A bhang 
des M ichaelsberges bei der S tourdzakapelle  (hier schon 1952 in an sehn ­
licher M enge), im W alde am Tannenw eg, bei O berbeuern  h in ter Lichtental 
und bei der Fischkultur (Bad. Tagbl. v. 29./30. 7. 1953).

R u n d  u m  d i e  H o r n i s g r i n d e .  Im Jun i 1948 überraschte mich 
Fr. F ikentscher in G lashütte  (über Lauf) durch Zusendung von 4 A nth.-Frucht­
kö rpern  aus dem Z inken Lochwald, nordw estlich der H ornisgrinde (500 m 
Höhe); einige W ochen darnach fand sie den Pilz an einer zw eiten  Stelle, 
w ährend  sie 1950 nochmals 2 neue  S tandorte  m elden konnte. 1951 w urden  
auf der Brandm att, 3 km  Luftlinie südlich G lashütte und in 650 m Höhe, 
2 F ruchtkörper gefunden und einer davon vorgeleg t (Sauerstein). Beim 
I m m e n s t e i n ,  östlich N eusatzeck, fand Fr. Kl. O berdörfer im A ugust 1954 
den Pilz in 2 E xem plaren in der B esenginsterw eide (680 m hoch). N ordöst­
lich der H ornisgrinde, am A bhang des B ettelm annskopfes am A s c h e n ­
p l a t z e ,  auf trockenem  W iesenhang  in 780 m H öhe standen  im gleichen 
Jah re  10— 12 Exem plare, nachdem  schon im vorhergehenden  Jah re  2 solche 
dort beobachtet w orden  w aren  (Schultis). Am 23. 7. 1953 berichtete das Bad. 
Tagbl. von Funden des Pilzes „der sich nun in seiner ganzen purpurn  leuchten­
den Pracht zeigt" (Dr. A.) auf feuchten W iesen bei H u n d s b a c h  (650m), 
ein ige km östlich des A schenplatzes. Am 29. 7. 1953 brachte das gleiche B latt 
2 neue Funde, die einem  Leser zu danken  sind, der Anth. auch früher schon 
w iederholt beobachtet hat. Die eine Fundstelle  liegt w estlich der B randm att 
bei S a s b a c h w a l d e n  und die andere  im A chertal bei K a p p e l ­
r o d  e c k. Schließlich gehört h ie rher noch ein Fund von 1953, südlich O t t e n ­
h o f e n  am W anderw eg  U nterw asser-A llerheiligen  (K. Kraft). Ein Fund bei 
P e t e r s t a l  (J. H auer 1954) verm itte lt bere its  zum folgenden G ebiet.

S ü d l i c h e r  S c h w a r z w a l d .  1951 fand H err O. W iegert, O ffen­
burg, erstm als 3 Exem plare von A nth. im O ffenburger Stadtw ald, Abt. 
K r e u z s c h l a g ,  nahe am W ald rand  gegen Schutterw ald. „Im Somm er 1953 
tra t der Pilz im O ffenburger S tad tw ald  außergew öhnlich häufig auf. Beson-
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ders m assiert traf ich ihn im S c h 1 a g 6, zw ischen einem  M uni.-Lager und 
den G em einden H esselhurst und H ohenhurst, im m er in T rupps von  3— 12 
Stück. Es w aren  bestim m t m ehrere  hundert, die ich zu Gesicht bekam ." Etwas 
nördlich davon, bei L e u t e s h e i m  (Kr. Kehl) fand ein Lehrer ebenfalls 
einige Exem plare. Im K inzigtal zwischen R e i c h e n b a c h / H ö l l h o f  (bei 
Gengenbach) fand O. W iegert 1953 den Pilz ebenfalls. In der N ähe von  Frei-
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bürg h a tte  Fr. Freckm ann A nth. as. bere its  1948 gefunden „auf e iner nach 
Süden gelegenen  A nhöhe vom  W i l d t a l  zum F ö h r e n t a l " ;  d ieser S tand­
o rt w urde 1953 durch neue  Funde bestä tig t (Birkenstock). Ebenso erfuhr H. Bir­
kenstock über das N aturkundem useum  Freiburg, daß do rt 1949 ein  Exem plar 
des Pilzes aus dem  E 1 z t a  1 v o rge leg t w urde.

W ürttem berg . Seit Ju li 1950 is t der Tintenfischpilz auch aus unserem  öst­
lichen L andesteil W ürttem berg  bezeugt. Seine S tandorte  liegen zwischen 
S tu ttgart und Tübingen, also östlich der oben genannten  F undstellen  im M urg- 
und  O ostal, sow ie dem G ebiete um die H ornisgrinde. A nfang Ju li 1950 w urde 
der Pilz im R o t w i l d p a r k  bei S tu ttgart von einer Pilzsam m lerin e rs t­
m als entdeckt und im Bot. In s titu t der Landwirtsch. Hochschule H ohenheim  
bestim m t (Prof. Dr. H. W alter), ü b e r  die w eitere  A usbre itung  des Pilzes an 
diesem  O rt te ilte  H err Dr. H. H aas am 16. 10. 1953 m it: „A nthurus kam  im 
A ugust m assenhaft im R otw ildpark  vor. Nach H errn  H olbs A ussagen  m üssen 
T ausende dagew esen  sein. W ar noch bis A nfang O ktober zu finden. Ich 
selbst fand neuen  S tandort zwischen M u s b e r g  und B ö b l i n g e n  mit 
etw a 15 Exem plaren (Luftlinie e tw a 15 km  vom  R otw ildpark  entfern t)". Süd­
lich Böblingen, bei D e t t e n h a u s e n  im  W aldbezirk  S c h ö n b u c h  liegt 
ein  d rittes S tandortsgeb ie t des Pilzes m it e in igen h u ndert E xem plaren (mit­
gete ilt von H. M eny, K arlsruhe, der durch H. Fr. G ackstatter, S tu ttgart, K ennt­
nis davon erhielt).

Odenwald. A us dem N e c k a r t a l  erfuhr ich durch H. Prof. Dr. Rauh, 
H eidelberg , folgende S tandorte: H eidelberg  (M ausbachwiese), Schlierbach
(linke und rechte N eckarseite), N eckargem ünd, N eckarsteinach und Mosbach, 
ü b e r die w eitere  V erb re itung  des Pilzes am K a t z e n b u c k e l  schrieb H err 
Dr. S. K ram pe am 9. 10. 1953: „Seit 1940/41 ha t sich A nth. as. in unserem  
G ebiet sehr verm ehrt, ü b e r  die dam als von m ir m itgete ilten  S tandorte  h inaus 
ist er je tz t in a llen  W äldern  um E b e r b a c h  festzustellen . E rst v o r 3 W ochen 
fand ich auf ungefähr 14 Schritte m indestens 10 P rachtexem plare im H ack­
w ald." A us dem O denw ald  sind noch allerle i Funde zu erw ähnen: bei O b e r ­
l a u d e n b a c h  an  der w estlichen G renze des O denw aldes gegen die Berg­
straße (H. Ad. Reichel) und aus der G egend der T r o m m  (H. Prof. Dr. Rauh). 
In „Hessische Florist. Briefe", 26. Br. v. F ebruar 1954 berichtet H. G. Bei­
singer, H eppenheim , über 2 Funde in Südhessen: im Ju li 1953 auf e iner W ald ­
w iese im F inkenbachtale bei H irschhorn (ein Lehrer der E rsheim er Schule), 
und im A ugust 1954 bei U n t e r s c h ö n m a t t e n w a g ,  W eile r Schönbrunn 
im U lfental (H. Dr. Engel, D arm stadt). Einen 3. Fund von 3 schönen Exem ­
p laren  machte in d ieser G egend H. A. Reil, Sinsheim  am 10. 8. 1953, nämlich 
im Buchenwald gegenüber Ersheim, also im N eckartal3).

M aingebiet und Unterfranken. Aus der gleichen Q uelle (HFlBr.) erfahren  
w ir auch die bis je tz t am w eitesten  nach N orden vorgeschobenen Positionen 
unseres A ustraliers. In Br. 21 vom  Septem ber 1953 beschreibt Frl. C hrista 
H äuser, W indecken, e inen  Fund aus dem W i n d e c k e r  S t a d t w a l d ,  
Distr. 3. In Br. 26 m eldet H err A. Zilch, Offenbach seinen  Fund von 2 schönen 
6arm igen Exem plaren am 10. 11. 1953 bei O f f e n b a c h ,  beim  M auzenw eiher 
am Rande des Frankf. S tadtw aldes. Und im gleichen Br. 26 veröffentlicht H err 
Dr. A. A de ein V orkom m en unseres Frem dlings in U nterfranken, näm lich im 
Tale der Fränkischen Saale, bei S c h ö n a u  nächst G em ünden. Bei W ald ­
arbeiten  w urde der Pilz am 23. 7. 1953 ziemlich reichlich gefunden und von 
R evierförster V ogt in ein igen Exem plaren vorge leg t4).

3) 1954 auch im Landkreis Buchen von  Hauptschll. Fr. Sachs gefunden.
J) Nach Abschluß der A rb eit von  Caspari u. Poelt auch aus Oberbayern (Pfronten, Toelz) 

gem eld et (Ber. Bayr. Bot. G es., 30., 1954).
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Links des Rheines. A nth. as. w urde 1920 von A poth. M. L itty in den 
V o g e s e n  entdeckt. Seine w eite re  A usbreitung  geschah dann drüben  
ebenso rasch, w ie spä te r auf der rechten R heinseite, so daß der Pilz 1943 
schon in der C ô t e - d ' O r  und 1951 gar in der D o r d o g n e  sich angesie­
delt h a tte5). Nach N orden hin hat er bere its die Z o r n  überschritten  und 
ist w ohl von h ier aus in das pfälzische G ebiet eingedrungen. D agegen scheint 
er in Lothringen und  auch im S aargeb iet heu te  noch zu fehlen  (O. H uber, 
F riedrichsthal/Saar v. 19. 10. 1953).

R h e i n p f a l z .  H err Dr. Bäßler, N eustadt, schreibt am 1. 10. 1953 über 
seine frühere Fundstelle: „Der A nthurus h a t sich seit 1943 von seinem  S tand­
ort b. Hambach aus nach a llen  Seiten verb re ite t."  Und dann te ilt H. Dr. B. 
folgende N eufunde mit: Jun i 1946 in einem  G arten  in N eustad t (Dr. B.); Ju li 
1953 bei N o t h w e i l e r ,  w estlich W eißenburg  (M ohrschulz); Ju li 1953 nördl. 
Q u e i c h h a m b a c h  beim Rothen-Kopf (M ark tfrau); Ju li 1953 im K lausen­
ta l bei D i e t e s f e l d ,  südl. Hambach (Dr. B.); Ju li 1953 aus e iner N eu­
rodung in I m s b a c h  am Südhang des D onnersberges (Dr. K aiser, Speyer ) ; 

A ugust 1953 am N ordhang  der Ruine F l e c k e n s t e i n  im elsäßisch-pfälz. 
G renzgebiet (Dr. B.). A us der Pfalz liegen  noch 2 w eitere  Funde vor: 1949 
bei L a n d a u  (G. Tross) und Septem ber 1953 am Z ufahrtsw eg zum Trifels, 
m ehrere E xem plare (H. M eny).

A usland. A ußer dem schon erw ähn ten  A uftre ten  unseres Pilzes im Elsaß 
und in Frankreich w urde er 1948 auch bei Zell a. M oos/O berösterreich  gefun­
den (Oberl. B randstätter, m itgete ilt durch Dr. K. Lohwag in „Sydow ia")6). 
Ferner 1942 in der Schweiz: im W ald  südl. A ugst im K anton A argau  (P. H. 
Schmidt), auch im R heintal un terhalb  Basel, und 1948 bei B irsfelden (J. J,

Abb. 2 Die A usbre itung  des Tintenfischpilzes in E uropa bis 1954

5) L’ Anthurus A seroiform is et sa d ispersion , par F. M argaine et E. W alter, in „Le M onde 
des Plantes", Toulouse.

c) Nach M oser (Kl. K ryptogam enflora v . M itteleuropa, 1953) ferner Salzkam m ergut.
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Geiger). In der L iteratu r ist A nth. as. früher schon genann t für A ustralien , 
die Inseln  Tasm anien, N euseeland , M auritius sow ie das K apland7) (vgl. Abb. 2).

Zusammenfassung. Die vors tehende  Z usam m enstellung der dem V erf. bis 
je tz t im B undesgebiet b ekann t gew ordenen A nthurusfunde um faßt für den 
südw estdeutschen Raum etw a 80 S tandorte; dazu kom m en noch zahlreiche 
Funde in benachbarten  Ländern. A us m ehr als einem  G runde kann  die Zahl 
der n o tie rten  S tandorte  nicht als erschöpfend gelten. Sie so llen  aber w eiten  
K reisen der N atu rfreunde zur K enntnis gebracht w erden, w eil sie dartun, 
w ie ein frem der Pilz, der doch aus ganz anderen  K lim averhältn issen  stamm t, 
sich bei uns erfolgreich angesiedelt hat, w ie er in knapp  20 Jah ren , also 
gleichsam  un te r unseren  A ugen, sich m it fabelhafter Schnelligkeit über w eite 
Landschaften und Länder v e rb re ite t und ste llenw eise m assenhaft verm ehrt 
hat. D araus darf gefolgert w erden, daß unser jahreszeitlich  bed ing tes Klima, 
w ie auch die ökologischen G egebenheiten  dem Pilze in hohem  M aße Zusagen, 
w ährend  andererse its  die von den verschiedensten  S tandorten  n o tie rten  Funde 
bezeugen, w ie w eitgespann t die Lebensm öglichkeiten dieses Frem dlings sind.

Die B odenarten  se iner S tandorte  w erden  so charak terisiert: D iluviales 
Schwemmland, also Sand, Kies u. G eröll (auch ste llenw eise m it Lehm u. 
Spuren v. Kalk), Sandstein, k iese lha ltiger Boden, auf Q uarzgestein , U rgestein  
(Granit), auch regenbogenfarbener M ergel und einm al Ju rak a lk  (Frankr.). 
Jedenfa lls  ist der Pilz nicht kalkfliehend, bevorzugt aber k iese lha ltigen  Boden. 
M ir selber is t aus dem  nahegelegenen  M uschelkalkgebiet des w aldreichen 
Pfinztales kein  einziger e inw andfreier Fund bekannt.

Recht artenreich  ist auch die Liste der Begl'eitpflanzen unserer Phallacee: 
W eiß- u. Rotbuche, Eiche, E delkastanie, lichter Laubw ald m it hohen  harten  
G räsern  und Farn, neben  Eichenschlag im G rase, s ta rk  ausgelichteter, z. T. 
kah lgesch lagener E ichenbestand, vorw iegend  Laubwald, M ischwald, auch m it 
reichlich N adelholz. Und als B odenpflanzen gelten: Z ittergras-Segge (Carex 
brizoides) in zusam m enhängenden B eständen, H im beere, Brom beere, G inster 
und H eidekrau t, H olunder und T raubenkirsche. A ußerhalb  des W aldes: feuchte 
W iese, aber auch trockener W iesenhang, W iese m it O bstbäum en, un te r N uß­
bäum en gehäuft, im G arten  un te r N ußbaum . E rscheinungszeit des Pilzes sind 
die M onate Ju n i bis N ovem ber, hauptsächlich Juli, A ugust und Septem ber. 
Die m eisten  S tandortsm eldungen, oft verbunden  m it einem  M assenauftre ten  
des Pilzes, stam m en aus den Jah ren  1948 und 1953.

A uf w elche A rt A n thurus aseroeform is bei uns eingeschleppt w orden  ist: 
ob durch ausländische Truppen und deren  V erpflegung, ob durch eingeführte  
W ollballen  oder frem de H ölzer, ob im P ackm ateria l e ingeführter Lebensm ittel, 
ob durch Pilzsporen oder getrocknetes P ilzm aterial — w er w ill das e inw and­
frei entscheiden! D agegen steh t außer Zweifel, daß die Sporen des Pilzes und 
dam it d ieser selbst, w ie bei a llen  Phallaceen, durch F liegen v e rb re ite t w erden. 
Es is t in teressan t, zu beobachten, w ie die schleim ig-schmierige, olivschw ärz- 
liche G ieba, die auf den ausgeb re ite ten  A rm en des en tw ickelten  F ruch tkör­
pers fleckenartig  v e rte ilt ist, von  a llerle i F liegen gierig  angegangen  w ird, 
die m it der zuckerhaltigen G ieba zugleich auch die darin  e ingebe tte ten  Sporen 
des Pilzes aufsaugen, auch ihre Fußklauen dam it beladen, um sie an anderen  
O rten  w ieder abzugeben. Es darf m it Sicherheit angenom m en w erden, daß 
der Tintenfischpilz für alle Z ukunft ein farbenprächtiges G lied der europäischen 
F lora b leiben w ird.

Anschrift des Verf.: R ektor i. R. P. Stricker, K arlsruhe, U hlandstr. 16

7) Anthurus aseroeform is Ed. F is-her, v . W . Vischer in Schweiz. Zeitschrift f, P ilzkunde 
1943, S. 17.
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